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Grünlanddüngung im Frühjahr ²  

Worauf kommt es an? 

Mit dieser Frage beschäftigte sich die sogenannte Operationelle Gruppe 

(OG) £Nÿhrstoffmanagement im Grėnland¯ im Rahmen der Europäischen 

Innovationspartnerschaft (EIP). Gemeinsam erarbeiteten Praxis, Bera-

tung und Wissenschaft Wege, um im Frühjahr für die Grünlanddüngung 

leichter die optimalen Entscheidungen treffen zu können.  

Die Ergebnisse wurden in dieser Broschüre als Entscheidungshilfe zu-

sammengestellt.  

Zentrum der Gruppe bildeten sechs landwirtschaftliche Betriebe, die als 

Pilotbetriebe fungierten. Durch die Lage dieser Betriebe konnten Er-

kenntnisse für alle Naturräume und typischen Grünlandregionen 

Schleswig-Holsteins gewonnen werden.  

Durch die Lage der Pilotbetriebe wurden alle Naturräume und wichtige Grünlandregionen 

wie die Eider-Treene-Sorge-Niederung oder die Wilstermarsch abgedeckt. 
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1 Hintergrund 

Mit den Anforderungen der aktuellen Düngeverordnung (2017) sowie 

den Zielen des Klima- und Gewässerschutzes sind die Ansprüche an das 

Nährstoffmanagement der Milchvieh-Futterbaubetriebe gestiegen.  

Sowohl die EU-Nitratrichtlinie, die EU-Wasserrahmenrichtlinie als auch 

die EU-Meeresstrategie-Richtlinie fordern den Schutz und die Verbesse-

rung der Gewässerzustände. Zu diesen Gewässern gehören Fließgewäs-

ser, Seen, die Meere sowie das Grundwasser. Die Zielsetzungen der EU-

Meeresstrategie-Richtlinie im Hinblick auf die Landwirtschaft werden in 

Deutschland vorwiegend über Maßnahmen zur Umsetzung der EU-

Wasserrahmenrichtlinie und die neue Düngeverordnung von 2017 ver-

folgt (BMUB, 2016). Die neue Düngeverordnung wiederum dient der 

Umsetzung der EU-Nitratrichtlinie sowie der NEC (National Emission 

Ceilings)-Richtlinie. Letztere soll Emissionen von Luftschadstoffen min-

dern. Für die Landwirtschaft ist dabei insbesondere Ammoniak von Be-

deutung (NEC-RICHTLINIE, 2016). 

Bei Betrachtung des Grundwasserzustandes in Deutschland zeigen die 

Ergebnisse des aktuellen Nitratberichtes (2016), bei einem Vergleich der 

Zeiträume 2008 bis 2011 und 2012 bis 2014, keine oder nur minimale 

Veränderungen hinsichtlich der Nitratbelastung.  

Der Anteil der Nitratmessstellen mit Gehalten von über 50 mg/l, an de-

nen somit der Grundwasser-Schwellenwert für Nitrat überschritten 

wird, lag in beiden Zeiträumen bei 28 % (BMUB und BMEL, 2017).  
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Auch die Ziele der EU-Wasserrahmenrichtlinie, bis 2015 einen chemisch 

und ökologisch beziehungsweise mengenmäßig  guten Zustand der Ge-

wässer zu erreichen, wurden in Deutschland verfehlt. Für 82 % der 

Oberflächengewässer und 36 % des Grundwassers waren Fristverlänge-

rungen oder Ausnahmen nötig. Spätestens bis zum Jahr 2027 sollen die 

Ziele nun erreicht werden (BMUB und UBA, 2016). 

 

Dies verdeutlicht die anhaltende Notwendigkeit einer gesteigerten 

Nährstoffeffizienz landwirtschaftlicher Landnutzungssysteme. 

Insbesondere in der Grünlandbewirtschaftung werden ungenutzte Re-

serven für verbesserte Nährstoffausnutzung vermutet. 
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2 Die Grundlage bildet der Düngebedarf 

Vor dem Aufbringen von wesentlichen Nährstoffmengen muss der Dün-

gebedarf der jeweiligen Kultur ermittelt und schriftlich dokumentiert 

werden. Grundsätzlich muss diese Düngebedarfsermittlung bei der Dün-

gung eingehalten werden und nur in Ausnahmefällen dürfen die Nähr-

stoffmengen überschritten werden.  

Die Werte für die Düngebedarfsermittlung für Grünland finden sich in 

der Düngeverordnung (2017) in der Anlage 4 in den Tabellen 8 bis 12.  

Grundlage für die Düngebedarfsermittlung für Stickstoff bei Dauergrün-

land und mehrschnittigem Feldfutterbau bildet weiterhin das Ertragsni-

veau. Aus dem Versuchswesen gibt es diverse Daten zu Grünlanderträ-

gen und Nährstoffentzügen, für Praxisbetriebe ist dies jedoch selten der 

Fall (KÖHLER et al., 2017; DIEPOLDER et al., 2013; TAUBE et al., 2013). 

Ausgehend von einem Basis-N-Bedarfswert werden bestimmte Ab- und 

Zuschläge von diesem Bedarfswert vorgenommen.  

Handelt es sich beispielsweise um eine Dauergrünland-Fläche mit 4-

Schnittnutzung wird von einem theoretischen Ertragsniveau von 

90 dt TM/ha und einem Rohproteingehalt von 17 % in der Trockenmasse 

ausgegangen. So ergibt sich gemäß Düngeverordnung (2017) zunächst 

ein Stickstoffbedarfswert von 245 kg N/ha.  

Für eine realistische Bedarfsermittlung ist jedoch das tatsächliche Er-

tragsniveau entscheidend. Auf dieser Beispielfläche wurden die Grün-

landerträge erfasst und das Ertragsniveau liegt im Durchschnitt der letz-

ten drei Jahre bei 100 dt TM/ha. Je 10 dt TM/ha Ertragsdifferenz werden 

für Flächen mit 4-Schnittnutzung Ab- bzw. Zuschläge von 27 kg N/ha 

vorgenommen. Also liegt unser Bedarfswert nun  bei 272 kg N/ha.  
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Anlage 4, Tabelle 9 der Düngeverordnung (2017): Stickstoffbedarfswerte bei Grünland, 

Dauergrünland und mehrschnittigem Feldfutterbau 

  Ertragsniveau (Netto) 
Rohproteingehalt 

(% RP: 6,25 = kg N/dt 
Trockenmasse (TM)) 

Stickstoff- 
bedarfswert 

  in dt TM/ha in % RP i. d. TM in kg N/ha 

Grünland/Dauergrünland 
  

  

1-Schnittnutzung 40 8,6 55 

2-Schnittnutzung 55 11,4 100 

3-Schnittnutzung 80 15 190 

4-Schnittnutzung 90 17 245 

5-Schnittnutzung 110 17,5 310 

6-Schnittnutzung 120 18,2 350 

Weide/Mähweide 
  

  

Weide intensiv 90 18 130 

Mähweiden, 60 % Weideanteil 94 17,6 190 

Mähweiden, 20 % Weideanteil 98 17,2 245 
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Nur die Kenntnis über tatsächlich erzielte 

Erträge ermöglicht eine angepasste Düngung, 

die dem Bedarf entspricht. 
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Wenn Rohproteingehalte vorliegen, können diese ebenfalls einfließen. In 

diesem Beispiel liegen sie im Durchschnitt der letzten drei Jahre bei 

16 %, also 1 % niedriger als der angenommene Tabellenwert. Daher 

werden 14 kg N/ha von dem Stickstoffbedarfswert abgezogen. Dieser 

liegt nun bei 258 kg N/ha.  

Der Humusgehalt der Fläche beträgt 4,5 %, daher werden als Sickstoff-

nachlieferung aus dem Bodenvorrat 10 kg N/ha abgezogen, so dass der 

Bedarfswert bei 248 kg N/ha liegt.  

Der Ertragsanteil von Leguminosen ist auf dieser Beispielfläche unter 

5 %, so dass keine Abschläge für die Stickstoffnachlieferung aus der 

Stickstoffbindung von Leguminosen vorgenommen werden. Es bleibt 

also bei einem Stickstoffbedarfswert von 248 kg N/ha.  

 

Beispiel für eine N-Bedarfsermittlung 

Fläche 
Zu- und Abschläge vom Stickstoffbedarfs-
wert 

Stickstoff-
bedarfswert 

Bezug DüV 

Dauergrünland-Fläche mit 4-
Schnittnutzung 

      

Angenommenes Ertragsniveau = 
90dt TM/ha 

  245 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 9 

Angenommener XP-Gehalt i.d. 
TM = 17 % 

      

Tatsächliches Ertragsniveau im 
Durchschnitt der letzten drei 
Jahre = 100 dt TM/ha 

Ab- oder Zuschlag je 10 dt TM/ha Ertrags-
differenz bei 4-Schnittnutzung  
= 27 kg N/ha 

272 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 10 

Tatsächlicher XP-Gehalt im 
Durchschnitt der letzten drei 
Jahre = 16 % 

Ab- oder Zuschlag je 1 % abweichender XP-
Gehalt i.d. TM bei 4-Schnittnutzung  
= 14 kg N/ha 

258 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 10 

Humusgehalt der Fläche  
= 4,5 % 

Abschläge für Stickstoffnachlieferung aus 
dem Bodenvorrat bei sehr schwach bis stark 
humosen Grünland- oder Dauergrünlandbö-
den (weniger als 8 % organische Substanz)  
= 10 kg N/ha 

248 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 11 

Ertragsanteil von Leguminosen  
< 5 % 

Hier keine Abschläge für Stickstoffnachliefe-
rung aus der Stickstoffbindung von Legumi-
nosen 

248 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 12 

    248 kg N/ha   
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Grundlage für den Phosphorbedarf bilden repräsentative Bodenproben, 

die für jeden Schlag ab einem Hektar mindestens alle sechs Jahre gezo-

gen und untersucht werden müssen.  

Ab 25 mg P2O5 / 100 g luftgetrocknetem Boden, nach dem Doppel-

Lactat-Verfahren (DL-Methode), wird eine Fläche nach der Düngever-

ordnung als hoch mit Phosphor versorgt eingestuft und darf nur noch in 

Höhe des zu erwartenden Entzuges gedüngt werden. Weitere Einschrän-

kungen der Phosphordüngung sind, in besonders gefährdeten Gebieten, 

im Rahmen der Landesverordnung zu erwarten. 

Werte für die Phosphorabfuhr von Grünland finden sich in der Stoff-

strombilanzverordnung (2017), Anlage 1, Tabelle 3. Dort sieht man bei-

spielsweise, dass bei Grünland mit einer 4-Schnittnutzung und einem 

Ertrag von 90 dt TM/ha der Nährstoffgehalt für Phosphor bei 

0,81 kg P2O5/dt TM liegt. Auch hier ist also die Kenntnis über die Erträge 

entscheidend.  
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3 Ein Weg zur Optimierung der Nährstoffeffizienz:  

Der richtige Düngezeitpunkt im Frühjahr 

Ob der Einsatz organischer Düngemittel effizient ist, wird von verschie-

denen Faktoren bestimmt. Dazu gehören unter anderem die Ausbrin-

gungstechnik, die Witterung zum Zeitpunkt der Ausbringung und eine 

sorgfältige, bestandsangepasste, flächenspezifische Düngeplanung 

(SØGAARD et al., 2002; ROTZ et al., 2005; KELM et al., 2007). Seit lan-

gem ist jedoch bekannt, dass ebenfalls dem Düngezeitpunkt eine beson-

dere Bedeutung zukommt. Auch eine exakt dem Bedarf angepasste 

Düngemenge, die mit moderner Technik ausgebracht wurde, kommt erst 

zum richtigen Zeitpunkt wirklich effizient zum Einsatz. Die Nährstoffe 

sollten den Pflanzen zu Beginn des anhaltenden Gräserwachstums 

(nachhaltiger Vegetationsbeginn) zur Verfügung stehen  (JAGTENBERG, 

1970). Eine zu frühe Ausbringung kann zu Auswaschungsverlusten und 

somit zu negativen Umwelteffekten führen, da die Pflanze die Nährstof-

fe noch nicht verwerten kann. Sind die Nährstoffe erst nach dem Vege-

tationsbeginn verfügbar, werden mögliche Potentiale nicht genutzt 

(VOIGTLÄNDER und MÄDEL, 1974 nach JAGTENBERG, 1968; ERNST und 

LOEPER, 1976). 

 

 

 

Über den optimalen Düngezeitpunkt im Früh-

jahr können Nährstoff- und Ertragsverluste 
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Die Grünlandtemperatursumme für  

Schleswig-Holstein 

Da das Einsetzen des Gräserwachstums neben Standort-

faktoren von der Witterung abhängig ist und diese wie-

derum jährlich schwankt, ist es nicht möglich den Be-

ginn über ein festes Datum vorherzusagen.  

Aus diesem Grund entwickelten ERNST und LOEPER 

(1976) in ihrer Studie die korrigierte Grünlandtempera-

tursumme (kT-Summe) als Maß für den Vegetationsbe-

ginn und stellten eine Beziehung zwischen kT-Summe 

und dem objektiv ermittelten Vegetationsbeginn fest. 

Zur Ermittlung der ursprünglichen Grünlandtemperatur-

summe (T-Summe) werden die positiven Tagesmittel-

temperaturen ab dem ersten Januar des jeweiligen Jah-

res aufsummiert. Die kT-Summe zeichnet im Gegensatz 

aus, dass hier die Tagesmitteltemperaturen mit unter-

schiedlicher Gewichtung aufsummiert werden. Im Januar 

werden die Tagesmittel zu 50 %, im Februar zu 75 % 

und ab dem ersten März zu 100 % gewichtet. Durch die-

se Korrektur wird die geringere Wärmewirkung zu Be-

ginn des Jahres berücksichtigt und sicherere Ergebnisse 

erzielt.  
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